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Berlin den 19. Nov. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Saͤchſiſchen Kammerherrn und Ober-Hofmeiſter Sr. Königl. Hoheit 
des Prinzen Johann von Sachſen, Freiherrn O'Byrn, den Rothen Adler-Or⸗ 
den zweiter Klaſſe zu verleihen; den Land- und Stadtgerichts-Direktor Mehler 
zu Schönlanke zum Land- und Stadtgerichts-Direktor bei dem Land⸗ und Stadtge⸗ 
richt in Bromberg zu ernennen; und den Kreis-Phyſikern, Doktoren Behn in 
Bromberg und Kofchny in Oſtrowo, jo wie dem praktiſchen Arzt Dr. Mehls 
in Bromberg, den Charakter eines Sanitäts⸗Rathes beizulegen. 


Breslau den 18. Novbr. 
Hamation über die Beſitznahme von Krakau, welche uns heut durch die 
Gefälligkeit eines hieſigen Handlungshauſes zugekommen, lautet folgendermaßen: 

Der im Namen der drei Schutzmächte Oeſterreich, Preußen und Rußland der 
interimiftifchen Regierung des Freiſtaates Krakau vorſtehende Feldmarſchall⸗Lieute⸗ 
nant Graf v. Caſtiglione macht hiermit im Namen und Auftrage dieſer Mächte 
kund, daß dieſelben am Eten d. M. zu Wien die folgende Uebereinkunft geſchloſſen 
und unterzeichnet haben: a f 

In Erwägung, daß die Verſchwörung, welche im Monat Februar 1 846 die 
bekannten Ereigniſſe im Großherzogthum Poſen, in Krakau und in Galizien her⸗ 
beigeführt hat, ein Anſchlag war, der mit Hülfe zahlreicher Mitſchuldiger im 
Lande in der Ferne vorbereitet worden; 

In Erwägung, daß die verbrecheriſche Faction zur verabredeten Stunde zu 
den Waffen griff, die Feindſeligkeiten eröffnete und Proklamati onen erließ, welche 
zur allgemeinen Empörung aufforderten; 

In Erwägung, daß Krakau der Sitz einer Central-Behörde ward, die ſich 
Revolutions⸗Regierung nannte, und daß von dieſer Regierung die zur Leitung des 
Aufſtandes dienenden Erlaſſe ergingen; 

In Erwägung, daß alle dieſe Umſtände zuſammen, die Stadt Krakau in ei⸗ 
nen eigentlichen Kriegszuſtand verſetzt haben, nach welchem die drei Höfe von 
Oeſterreich, Preußen und Rußland befugt geweſen fein würden, von allen Rech— 
ten Gebrauch zu machen, die der Krieg ihnen einräumt; 

In Erwägung, daß ſie ſchon allein aus dieſem Grunde über ein Gebiet, wel⸗ 
ches eine feindliche Stellung gegen ſie genommen, zu verfügen berechtigt ſein 
würden; 

Jun Erwägung, daß es aber nicht die Abſicht der drei Mächte iſt, die Stadt 
Krakau dem Geſetze des Stärkern zu unterwerfen, weil, wo fo große Ungleichheit 
der Kräfte obwaltet, dies Geſetz keine Anwendung leiden kann; 

In Erwägung, daß eben ſo wenig davon die Rede iſt, über jene Stadt ei⸗ 
nen Akt der Rache zu verhängen, oder fie zu beſtrafen, ſondern daß die gedachten 
hohen Schußmächte nichts als Ordnung und Frieden im Gebiete von Krakau wie⸗ 
derherſtellen wollen, und keinen andern Zweck haben, als den, ihre Völker vor 
der Wiederkehr von Ereigniſſen zu ſchützen, die deren Ruhe ſo ſchwer geſtört haben. 

In fernerer Erwägung, daß durch den unter ihnen am 3. Mai (21. April) 
1815 geſchloſſenen Vertrag, die Stadt Krakau mit ihrem Gebiete für eine freie, 
unabhängige, neutrale Stadt erklärt, und unter den Schutz der drei hohen Con- 
trahenten geſtellt iſt, und daß die drei Höfe durch dieſe Vereinbarung den auf die 
Stadt Krakau ſich beziehenden Artikel in ihren verſchiedenen Verträgen vom 3. Mai 
(21. April) 1848 (von denen der eine zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer von 
Oeſterreich und Sr. Majeſtät dem Kaiſer aller Reuſſen, der andere, unter dem 
ſelben Datum, zwiſchen Sr. Majeſtät dem Kaiſer aller Reuſſen und Sr. Majeftät 
dem Könige von Preußen geſchloſſen iſt) haben in Vollzug ſetzen wollen; 

In Erwägung, daß aber das Beſtehen der freien Stadt Krakau, weit ent- 
fernt, ihrer Abſicht zu entſprechen, eine Quelle von Unruhen und Unordnungen 
geweſen iſt, die während eines Zeitraumes von beinahe zwanzig Jahren nicht allein 
den Frieden und die Wohlfahrt dieſer freien Stadt und die Sicherheit der angren⸗ 


(Schleſ. Ztg.) Die Oeſterreichiſche Pros 


zenden Landestheile bedroht, ſondern überhaupt den Sturz der durch die Verträge 
von 1815 begründeten Ordnung der Dinge bezweckt haben; 

In Erwägung, daß zahlreiche Thatſachen dieſer Art, die zu allgemein bekannt 
find, als daß ſie hier aufgezählt zu werden brauchten, den Beſtand der freien 
Stadt Krakau in ſeinem Weſen völlig geändert haben, und daß Krakau ſich durch 
Schritte, die den Beſtimmungen der Traktate zuwider ſind, wiederholt von Ver⸗ 
pflichtungen losgeſagt hat, welche ihm die ſtrenge Neutralität auferlegte, daß dieſe 
Schritte zu verſchiedenen Malen die bewaffnete Dazwiſchenkunft der drei Mächte 
herbeigeführt haben, und daß alle Veränderungen, die mit feiner innern Verfaſ⸗ 
ſung zu dem Zwecke vorgenommen wurden, um ſeiner Regierung mehr Kraft zu 
verleihen, nicht hinreichend waren, die Rückkehr dieſer beklagenswerthen Thatſachen 
zu hindern; 

In Erwägung, daß ſogar die durch dieſe wohlwollenden Anordnungen der drei 
Regierungen bethätigte Langmuth derſelben, ſtatt ihren Zweck zu erreichen, nur 
dazu gedient hat, die unverſöhnlichen Feinde der beſtehenden Ordnung in ihren An⸗ 
ſchlägen zu beſtärken, und daß die freie Stadt Krakau der Heerd einer neuen und 
weit verbreiteten Verſchwörung geworden iſt, deren Verzweigungen alle ehemals 
Polniſchen Provinzen umfaſſen; N 8 
In Erwägung, daß zu dieſer ſtrafbaren und unredlichen Unternehmung ſich 
ein von eben dorther unternommener Angriff mit bewaffneter Hand geſellt, und 
Krakau einen Mittelpunkt gebildet hat, von wo aus der Geiſt der Empörung die 
Grundlagen der innern Ruhe der angrenzenden Staaten zu untergraben trachtete; 

In Erwägung dieſem nach, daß Krakau ſich als politiſcher Körper augenſchein⸗ 
lich zu ſchwach erwieſen hat, um den unaufhörlichen Umtrieben der Polniſchen 
Ausgewanderten zu widerſtehen, welche die freie Stadt in moraliſcher Knechtſchaft 
halten, und ſie demnach den Mächten keine Bürgſchaft mehr gegen die Wieder⸗ 
kehr der ſchon öfters wiederholten Verſuche der Umwälzung bietet; 

In Erwägung, daß Uuternehmungen dieſer Art aber eine offenbare Verletzung 
des Traktats vom 3. Mai (21. April) 1815, ſowie des Artikels 11. des Ver⸗ 
faſſungs⸗Statuts für die freie Stadt Krakau vom 30. Mai 1833 ſind; 

In Erwägung, daß die eben erwähnte auf Krakau bezüglichen Vereinbarun⸗ 
gen unter den drei Mächten, lediglich zu dem Ende in den Artikeln 6, 7, 8, 9 
und 10 der allgemeinen Akte des Wiener Congreſſes vom 19. Juni 1815 wie⸗ 
derholt wurden, damit dieſe Akte die verſchiedenen Ergebniſſe der in beſonderen Ne⸗ 
gociationen getroffenen Uebereinkunft unter den Kabineten umfaſſen möchte; 

In Erwägung, daß, wenn alſo die drei Höfe heute in Beziehung auf Krakau 
eine Ordnung der Dinge ändern, worüber ſie im Jahre 1815 freiwillig überein⸗ 
kamen, ſie lediglich in die Ausübung eines unbeſtreitbaren Rechtes zurücktreten; 

In Erwägung aller dieſer Gründe und indem ſie endlich die dringende Sorge 
für die ſo oft durch die freie Stadt Krakau gefährdete Sicherheit ihrer Staaten in 
reifliche Ueberlegung gezogen haben, find die drei Höfe von Oeſterreich, Preußen 
und Rußland über folgende Beſchlüſſe übereingekommen: 

1) die gedachten drei Höfe von Oeſterreich, Preußen und Rußland, wider⸗ 
rufen die auf die Stadt Krakau bezüglichen Artikel der Traktate, welche, 
der eine zwiſchen Seiner Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich, und Sr. 
Maj. dem Kaiſer aller Reuſſen, der andere zwiſchen Sr. Maj. dem Kaiſer 
aller Reuſſen, und Sr. Maj. dem Könige von Preußen geſchloſſen und am 
3. Mai (21. April) 1845 unterzeichnet wurden. In gleicher Weiſe iſt 
auch der dort beigefügte Zuſatz-Vertrag zwiſchen Oeſterteich, Preußen und 
Rußland von demſelben Tage, widerrufen und aufgehoben. 

2) In Folge deſſen wird die Stadt Krakau und ihr Gebiet an Oeſterreich zu⸗ 
ruckgeſtellt, und mit der Oeſterreichiſchen Monarchie vereinigt, um von Sr. 
Kaiſ. Königl. Apoſtoliſchen Majeſtät beſeſſen zu werden, wie Dieſelben ſie 
vor dem Jahre 1809 beſeſſen haben. Krakau, am 16. November 1846. 

1 Caſtiglione. 

Berliu. — In Krakau iſt folgende Bekanntmachung erlaſſen worden: 

Wir Ferdinand der Erſte, von Gottes Gnaden Kaiſer von Oeſterreich; 
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König von Ungarn und Böhmen; dieſes Namens der Fünfte, König der 
Lombardei und Venedigs, von Dalmatien, Kroatien, Slavonien, Gali⸗ 
zien, Lodomerien und Syrien; Erzherzog von Oeſterreich; Herzog von 
Lothringen, Salzburg, Steyermark, Kärnthen, Krain, Ober- und Nieder⸗ 
Schleſien; Großfürſt von Siebenbürgen; Markgraf von Mähren; gefürſte⸗ 
ter Graf von Habsburg und Tyrol ze. ꝛc. 

Nachdem durch den Wiener Frieden vom 14. Oktober 1809. die Stadt Kra⸗ 
kau nebſt dem angrenzenden Gebiete von Unſerem Reiche losgeriſſen und zu dem 
damaligen Herzogthume Warſchau geſchlagen, in Folge der Kriegs-Ereigniſſe des 
Jahres 1812. aber von den Kaiſerlich Ruſſiſchen Truppen erobert war, hat ſich 
Unſer in Gott ruhender Herr Vater, Weiland Kaiſer Franz I., mit den verbünde⸗ 
ten Höfen von Preußen und Rußland durch den Vertrag vom 3. Mai (21. April) 
1815. dahin vereinigt: daß Krakau mit dem ihm zugewieſenen Gebiete in Zukunft 
eine, unter den Schutz dieſer drei Mächte geſtellte, freie und unabhängige Stadt 
fein ſoll. Ausdrückliche Bedingung und nothwendige Vorausſetzung dieſer Anord⸗ 
nung war jedoch ſowohl die ſtrenge Neutralität der beſagten freien Stadt, wie die 
ihr auferlegte Verpflichtung, keinerlei Flüchtlingen, welche Unterthanen der drei 
Schutzmächte wären, Zuflucht und Aufenthalt zu gewähren, fondern ſelbige ſofort 
an die zuſtändigen Behörden auszuliefern. 

Eine betrübende Erfahrung von ſechzehn Jahren hat aber gezeigt, daß Krakau 
dieſe Bedingungen feiner unabhängigen Exiſtenz nicht erfüllt, ſondern ſeit dem 
Jahre 1830. unausgeſetzt zum Heerde feindſeliger Umtriebe gegen die drei Schutz— 
mächte gedient hat „bis es endlich im Februar dieſes Jahres der Schauplatz ge⸗ 
waltthatigerer und gefährlicherer Auftritte wurde, wie je. Nachdem feine Regie- 
rung und rechtmäßige Verfaſſung aufgelöſt und das Schickſal der Stadt in die 
Hände einer Anzahl von Verſchwornen gefallen war, die den Titel einer Revolu— 
tions⸗Regierung von Polen annahmen, und die Einwohner aller ehemals polni⸗ 
niſchen Landestheile gegen die beſtehenden Regierungen zum Aufſtande und zu den 
Waffen riefen, erfolgte vom Krakauer Gebiete aus ein Einfall einer bewaffneten 
Rotte in Unſere Staaten. 

Krakau mußte aufs neue von den Truppen der Schutzmächte beſetzt und unter 
eine Unſeren Militairbehörden untergeordnete proviſoriſche Regierung geſtellt werden. 

Durch dieſe Vorgänge in die Unmöglichkeit verſetzt, die von den Feinden der 
Ruhe und Ordnung in Europa zerſtörten Grundlagen der Freiheit und Unabhän— 
gigkeit von Krakau wiederherzuſtellen, und durchdrungen von der Verpflichtung, 
ſowohl Unſere getreue Unterthanen in Galizien, als den rechtlichen und orduungs— 
liebenden Theil der Bewohner von Krakau ſelbſt, vor den Angriffen und Umtrie⸗ 
ben eben jener Umwälzungs-Partei ſicherzuſtellen, haben Wir, in Verbindung mit 
Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen und Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land, das künftige Schickſal Krakau's in ernſtliche Erwägung gezogen. Zu die⸗ 
ſem Ende haben Wir Berathungen mit den Spezial⸗ Bevollmächtigten der Höfe von 
Berlin und St. Petersburg pflegen laſſen. 

Das Ergebniß derſelben iſt eine zu Wien am 6. November dieſes Jahres 
geſchloſſene Uebereinkunft, durch welche die drei Schutzmächte der Stadt Krakan 
die in Betreff derſelben geſchloſſenen Verträge vom 3. Mai 1815 widerrufen und 
aufheben, wodurch gedachte Stadt nebſt Gebiet, ſo wie dieſelbe vor dem Wiener 
Frieden vom 14. Oktober 1809 von Unſerem in Gott ruhenden Herrn Vater und 
Vorfahren beſeſſen worden, unter Unſeren Scepter zurückkehrt. 

In Folge deſſen ergreifen Wir, wie hiermit geſchieht, Beſitz von der gedach— 
ten Stadt Krakau und ihrem bisherigen Gebiete, vereinigen ſie für ewige Zeiten 
mit Unſerer Krone und erklären fie für einen unzertrennlichen Beſtandtheil Unſeres 
Kaiſerlichen Reiches, dem Wir ſie hiermit einverleiben. 

Wir ernennen den Hochwohlgeborenen Grafen Moriz von Deym, Unſeren 
Kämmerer, Wirklichen Gubernial⸗Rath und Stadthauptmann in Prag, zu Unſe— 
rem Hof⸗Commiſſair für dieſe Beſitzergreifung, und fordern ſämmtliche Bewohner 
der Stadt Krakau und ihres bisherigen Gebietes um ihres eigenen Wohles willen 
hierdurch ernſtlich auf: dieſem von Uns abgeſendeten Hof-Commiſſair und rückſicht⸗ 
lich den von Uns als beſtehend anerkannten oder neu einzusetzenden Behörden un— 
weigerlichen Gehorſam, und deu von Uns getroffenen und noch zu treffenden An⸗ 
ordnungen pünktliche Folge zu leiſten. Dafür verſprechen Wir ihnen Aufrechthal- 
tung und Schutz unſerer heiligen Religion, unparteiiſches Recht und Gerechtigkeit, 
billige Vertheilung aller Staatslaſten und kraͤftige Handhabung der öffentlichen 
Sicherheit. Denen, die ſich Unſerer Gnade durch ungeſäumte Unterwerfung unter 
gegenwärtige Maßregel, die zu ihrem eigenen Beſten dient, und durch Treue und 
Anhänglichkeit an Unſer Haus würdig machen, werden Wir ſtets ein mikder Landes⸗ 
fürſt und gnädiger Kaiſer ſein, und Uns beſtreben, ſie nach beſten Kräften der 
Wohlthaten theilhaftig zu machen, welche die Vereinigung mit einer großen und 
mächtinen Monarchie den Bewohnern Krakau's zu gewähren im Stande iſt. 

So gegeben in Unſerer Kaiſerlichen Reſidenz zu Wien, den 11. November im 
Eintauſend achthundert und ſechs und vierzigſten, Unſerer Reiche im zwölften Jahre. 

Ferdinand. (L. S.) 


Karl Graf ven Inzaghi, Oberſter Kanzler, Franz Freiherr von Pillers— 
dorff, Hof- Kanzler. Johann Freiherr Senza dd Nen Vice⸗Kanzler. 
Nach St. K. K. apoſtol. Majeſtät Hochſteigenem Befehle: 


Franz Nitter von 
Nadherny, K. K. Sofa zz. 


Berlin. Der Preußiſche Geſchäftsträger in Nordamerika, Herr v. Gerolt, 
iſt, mit Juſtruktion für den Abſchluß eines Handels- und Schifffahrts⸗Vertrages 
mit den Nordamerikaniſchen Staaten verfehen, am 10. Nov. von hier abgereiſt. 
Derſelbe begiebt ſich nach Waſhington zurück. ; 

Die Veröffentlichung der amtlichen Protokolle der Generalſynode ſteht 


in den nächſten Tagen bevor. Sie geſchieht allerdings ſpäter, als es von vielen 
Seiten her gewünſcht worden iſt. Dies erklärt ſich jedoch theils durch den großen 
Umfang (das Ganze erreicht ungefähr die Stärke von 100. Bogen), theils durch 
den Wunſch, ein möglichſt erſchöpfendes Verzeichniß der eingeſchlichenen Satzfehler 
beigeben zu können. Zur Anfertigung des letztern war die Mithülfe von Män⸗ 
nern erforderlich, welche mit den Verhandlungen ſelbſt genau bekannt ſind, und 
es iſt deshalb von zwei Mitgliedern der Synode, dem Pfarrer Dr. Weiß (der be⸗ 
kanntlich zu dem Sekretariate gehörte) und dem Conſiſtorialrath Oeſterreich zu Kö⸗ 
nigsberg, eine Reviſion bewerkſtelligt worden. Die letztere Thatſache erwähnen 
wir beſonders deshalb, weil fie durch eine offenbar unlauter Geſinnung verunſtaltet 
der Tagespreſſe überliefert worden iſt. 

Der Plan des Prinzen Ludwig Napoleon, die Erdenge von Panama 
zu durchſtechen und den Stillen mit dem Altantiſchen Ocean zu verbinden, iſt am 
7. Nov. vom Prof Karl Ritter in der geographiſchen Geſellſchaft zu Berlin zur 
Sprache gebracht und mit vielen intereſſanten Bemerkungen über die Entſtehung 
dieſes Planes während der Gefangenſchaft des Prinzen in Ham begleitet worden 
Privatnachrichten zufolge, die Prof. Ritter aus London erhalten, gedenkt ſich Lud⸗ 
wig Npoleon bald nach Centralamerika zu begeben, um das großartige Unterneh- 
men ſelbſt zu leiten. 

Berlin. Es hat ſich in einer Menge von Zeitungen das Gerücht verbreitet, 
es ſei der in den Polenprozeß verwickelte Dr. Libelt entlaſſen worden; daß dies 
nicht der Fall iſt, können wir aus der zuverläſſigſten Quelle berichten. Das Ende 
der Vorarbeiten für den Prozeß und deſſen Eröffnung am Kammergericht läßt ſich 
noch nicht näher beſtimmen, als daß keinesfalls vor Weinachten etwas zu erwarten 
iſt. Die ungeheuren Maſſen von Einzelrelationen, welche der Staatsanwalt zu 
verfaſſen hat, erfordern noch eine geraume Zeit. Da der Staatsanwalt die Klage 
den verſchiedenen Vertheidigern u. ſ. w. in gedruckten Exemplaren mittheilen wird, 
ſo wird ſich die Verbreitung derſelben in das größere Publikum von ſelbſt finden. 
Es wäre daher wohl am wünſcheuswertheſten, daß von Seiten der Regierung ſelbſt 
die Herausgabe des Prozeſſes veranſtaltet werde, damit das Publikum ſowohl über 
die Sicherheit und die Zulänglichkeit des Gegebenen als vor entſtellenden Zuſätzen 
ſicher wäre. Der Staatsanwalt, Geh. Juſtizrath Wenzel, befand ſich in dieſen 
Tagen hier, iſt aber wieder nach Poſen abgereiſt, (wo er bereits vor einigen Ta⸗ 
gen wieder angekommen iſt.) 

Berlin. — Die Schrift Ludolf Wienbarg's in der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen Angelegenheit iſt eine der beachtungswertheſten Manifeftationen der Deuts 
ſchen Publieiſtik in der Neuzeit. Die Rede iſt kraft- und ſaftvoll, markig und ge⸗ 
drungen, dabei populair. „Wenn unſer Recht wär' wehrlos, wär' unſere Mann⸗ 
ſchaft ehrlos“ iſt der Grundgedanke des ganzen Buches. — Es iſt aufgefallen, 
daß der Schwäb. Merkur, der früher ausführliche Nachrichten über die Erfolge 
der Tſcherkeſſen brachte, mit einem Male die ruſſenfreundlichen Berichte aus der 
Petersburger Ztg. nachdruckt. — Der Henkel ſche Bericht über die Beſchwerden 
der Chriſt⸗Katholiken zu Hanau und zu Marburg iſt auf 6 gedruckten Bogen er: 
ſchienen und macht wegen der Eutſchiedenheit und der gründlichen und populairen 
Sprache in den ſich hierfür intereffirenden Kreiſen keine geringe Wirkung. — Das 
Journal des Debats nennt die Rhein- u. Moſel-Z. ein halbofftzielles Organ der 
Preuß. Regierung (organe semi-ollieiel du gouvernement prussien), Die ul- 
tramontane Moflerin nimmt das gewaltig übel. — Karl Gutzkow hält ſich ge⸗ 
genwärtig hier auf, vielleicht noch fo lange, um mit feinem alten Feinde Men- 
zel, der in 3 Wochen hier anlangt, zuſammenzutreffen. Menzel ſoll die zum 
1ſten Januar nun doch erſcheinende „Deutſche Zeitung“ mit redigiren. 

Ein „Eingeſandt“ aus Stralſund vom 3 November beklagt ſich, daß das 
Dampfboot „Friedrich Wilhelm“ während der ſtürmiſchen Wintermonate zur Poſt⸗ 
fahrt von Stralſund nach Yſtadt benutzt werde, da im Sommer das gute und 
ſichere Dampfſchiff „Eliſabeth“ hierzu benutzt worden. Jenes habe nur 28, dieſes 
dagegen 100 Pferdekraft, und nicht ſelten ſchlügen Reiſende einen anderen Weg 
nach Schweden ein, um ihr Leben nicht der Gefahr auszuſetzen. Die Bitte „daß 
der neue General- Poſtmeiſter auch dieſer Angelegenheit fein ſorgſames Augenmerk 
widmen möge, wird, wenn die angeführten Uebelſtände wirklich gegründet ſind, 
gewiß nicht vergeblich ausgeſprochen worden ſein. Die Thätigkeit des Herrn von 
Schaper iſt eine unermüdete, und, abgeſehen von größeren Reformen, bringen 
unſere Zeitungen faſt täglich Anordnungen und Veränderungen, welche in lokaler 
Beziehung von großer Bedeutung ſind. | 

Köln, im November. „Der Rheiniſche Beobachter“, heißt es in der 
Berliner Zeitungshalle, „ſetzt auseinander, wie es ſich (in Naumburg) 
gar nicht um politiſche Rechte und Pflichten der Stadtverordneten handle, ſondern 
um ſolche Rechte der Bürgerſchaft ſelbſt, welche wahrzunehmen Mandatspflicht 
der Stadtverordneten ſei. Doch iſt bei dieſer Auffaſſung der Sache zu erinnern, 
daß nach §. 110. der Städteordnung die Stadtverordneten berechtigt ſind, alle 
in den Bereich ihrer Wirkſamkeit fallenden Angelegenheiten nach „ihrer Ueberzen.⸗ 
gung und Anſicht vom gemeinen Beſten der Stadt“ abzumachen, indem nur „ihr 
Gewiſſen“ als „die Behörde, der ſie deshalb Rechenſchaft zu geben haben“, nam⸗ 
haft gemacht iſt.“ Kennt denn die Berl. Zeitungshalle keinen Unterſchied 
zwiſchen Wie und Ob? Das Wie iſt den Stadtverordneten überlaſſen, nicht 
das Ob. Wen ſie zum Landtags⸗Abgeordneten wählen wollen, daruͤber ſind ſie 
nur „ihrem Gewiſſen“ Rechenſchaft ſchuldig. Gar keinen Landtags-Abgeordneten 
zu wählen und doch die Stadtverorduetenſtelleu, von wo aus dieſe Wahl allein 
geſchehen kann, inne zu behalten, dazu ſind die Stadtverordneten eben ſo wenig 
befugt, als fie, anſtatt blos dieſes eine Recht der Bürgerſchaft unbenutzt zu laſſen, 
deren ſämmtliche Rechte durch Nichtgebrauch verloren gehen, deren Beſitzungen 
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durch Verjährung zum Eigenthum Anderer werden, mit Einem Worte: alle Ge⸗ 
ſchäfte der Stadtverordneten ganz und gar unbeſorgt laſſen dürfen. Die von der 
Zeitungs halle angeführten Beſtimmungen beſagen nur, daß die Stadtverord: 
neten keineswegs an etwaige Juſtruktionen ihrer Wähler gebunden find, nicht wie 
Ungariſche Landtags⸗Abgeordnete buchſtäblich den Komitats⸗Inſtruktionen nachleben 
müſſen, ſondern gleich den Franzöſiſchen Deputirten nach eigener Ueberzeugung 
abſtimmen dürfen. Sollte die Zeitungs halle aus dem Umftande, daß die De⸗ 
putirten in Paris für ihre Beſchlüſſe nur dem eigenen Gewiſſen verantworlich ſind, 
etwa auch folgern wollen, daß die Deputirten gänzlich zu Hauſe bleiben oder doch 
zu früh wieder abreiſen und auf dieſe Weiſe die ihnen obliegenden Geſchäfte insge- 
ſammt oder theilweiſe unerledigt laſſen dürften, und daß der König der Franzoſen 
eine Kammer, die ſich einer ſolchen Pflichtverſäumniß ſchuldig machen würde, nicht 
aus dieſem Grunde allein ſchon auflöſen müſſe? 


Ansland. 
One u t ern Wende 


Aus Norddeutſchland. (D. A. 3.) Sollte ſich, wie nach der Quelle 
kaum zu zweifeln, die Einverleibung Krakaus in das Oeſterreichiſche Ge⸗ 
biet beſtätigen, ſo irrt man vielleicht nicht, wenn man in dieſem vielleicht ſehr fol⸗ 
geſchweren Akt oder doch in deſſen gegenwärtigem Hervortreten eine der erſten Fol— 
gen der unglückſeligen Spaniſchen Heirathsgeſchichte und des dadurch gebrochenen 
„herzlichen Einverſtändniſſes“ zwiſchen Frankreich und England erblickt. Man 
mag glauben, nunmehr noch weniger Rückſicht auf Frankreich nehmen zu müſſen, 
als man ihm zeither geſchenkt hat; es hat an Anklang und Zutrauen vollends ver⸗ 
loren, und man mag nun auch meinen, man habe nun etwas, womit man in 
jedem Fall ſo Frankreich wie England gewinnen könne. Ob man darin recht hat 
und ob man namentlich recht hat, wenn man Frankreich mit Ludwig Philipp und 
England mit Lord Palmerſton identificirt haben ſollte, mag die Zukunft lehren. 
Wir geben gern zu, daß für Krakau die Veränderung nur günſtig iſt und ſeine 
jetzige nominelle Unabhängigkeit eine Qual war; ebenſo daß dieſe Veränderung 
an ſich für das Europäiſche Gleichgewicht ſehr gleichgültig und für die innere Ruhe 
der Polniſchen Provinzen vortheilhaft fein kann; aber zum ſehr ſcheinbaren Vor— 
wand anderer Zerwürfniſſe kann fie allerdings werden und zunächſt den jetzigen Mi- 
niſterien in Frankreich und England viele Schwierigkeiten, vielleicht den Untergang 
bereiten. Die Verbindung Englands und Frankreichs war deshalb jo wichtig, 
weil ſie, durch England namentlich, nach beiden Seiten hin mäßigte. 

Schleswig, den 13. Novbr. Die heutigen Verhandlungen der Stände⸗ 
Verſammlung drehten ſich häuptſächlich um die gegenſeitigen Erörterungen des Kö⸗ 
niglichen Kommiſſars und des Präſidenten. Che es dazu kam, zeigte der Präſi⸗ 
dent an, daß, um allen denkbaren Möglichkeiten, daß die Adreſſe in dem ſtändi⸗ 
ſchen Archis verloren gehen könnte, eine videmirte Abſchrift derſelben genommen 
worden ſei. Die Erörterung zwiſchen dem Königl. Kommiſſar und dem Pröfidenten 
darüber, ob die Königl. Propoſitionen oder die Privatanträge zuerſt vorzunehmen 
ſeien, ſchloß mit der kräftigen Erklärung des Präſidenten, daß er die Verſamm⸗ 
lung vertrete, als ſolcher den Geſchäftsgang in Händen habe und die Geſchäfts⸗ 
ordnung beſtimme. Eine Beſchlußnahme der Verſammlung über dieſen Gegenſtand 
ſei gar nicht zuläſſig. Kraft ſeines Amtes erkläre er, daß die Tagesordnung ein⸗ 
treten ſolle, worauf man denn zu einer auf der Tagesordnung ſtehenden Königl. 
Propoſition und den Antrag des Abg. Es march, wegen Trennung der Verwal⸗ 
tung der Herzogthümer überging. Der Königl. Commiſſar erhob ſich mit der 
Erklarung, daß die Schleswigſche Stände⸗Verſammlung keine Anträge für Holſtein 
zu machen habe. Der Etatsrath Esmarch entgegnete, daß die Selbſtſtändigkeit 
der Herzogthümer rechtlich begründet ſei und wieder hergeſtellt werden ſolle. — 
Aus Kiel meldet man, daß Herr Lorentzen wegen der Volks-Verſammlung von 
Neumünſter bereits zweimal verhört worden iſt. 

Baden. — Das R egierungsblatt vom 12. November enthält nachſte⸗ 
hendes proviſoriſches Geſetz in Betreff der von Staats wegen geſtatteten Eingehung 
einer Ehe bei vorhandenem kirchlichen Hinderniſſen: „Leopold von Gottes Gnaden, 
Großherzog von Baden, Herzog von Zähringen ꝛc. Auf den unterthänigſten 
Vortrag Unſeres Staats⸗Miniſteriums haben Wir beſchloſſen und verordnen pro⸗ 
viſoriſch, wie folgt: 8. 1. 
nen kirchlichen Hinderniſſes unerachtet, von Staats wegen zugelaſſen wird, jo iſt 
der Pfarrer der Konfeſſion, auf deren Seite das Ehehinderniß beſteht, auch die 
Verrichtungen, die ihm, als Beamten der bürgerlichen Standes, obliegen, ent— 
bunden „ mit dem Vorbehalt jedoch, daß er die durch einen anderen Pfarrer vorge— 
nommene Trauung nach dem 8. 17. der Verordnung vom 29. Mai 1811 in das 
Ehebuch eintrage. §. 2. In den Fällen des §. 1. beauftragt das Bezirksamt 

en Bürgermeiſter als Beamten des bürgerlichen Standes, das Aufgebot vorzu⸗ 
nehmen, in der Art, daß er daſſelbe an den beiden Sonntagen, an welchen nach 
Landrecht S. 63. ftattzufinden hat, der Gemeinde öffentlich verkündet. Dieſe Ber- 
kündung kann derſelbe auch durch Einrückung in ein am Orte erſcheinendes öffent- 
liches Blatt bewirken. In der Zwiſchenzeit von einem der beiden Sonntage bis 
zum anderen muß ein Auszug des Verkündungsſcheins nach Landrecht S. 64. am 
Gemeindehaus angeſchlagen fein. §. 3. Kann die Trauung nicht durch den 
Pfarrer des einen Theils, auf deſſen Seite kein kirchliches Ehehinderniß beſteht, 
vollzogen werden, ſo ertheilt das Bezirks⸗Amt nach §. 20. der Eheordnung die Er⸗ 
zaubniß zu Trauung außerhalb der Pfarrei, und es kann dieſelbe alsdann auch 
in der Art geſchehen, wie es in g. 19, der Cheordnung für die Fälle, wo keine 


die eine vom Grafen Caſtiglione, die andere vom Kaiſer. 


Wenn die Eingehung einer Ehe, eines vorhande- 


kirchliche Trauung ſtattfindet, vorgeſchrieben iſt. Gegeben zu Karlsruhe in Unſe⸗ 
rem Staats⸗Miniſterium, den 6. November 1846. Leopold. Nebenius.“ 

Holſtein. — Die Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Regierung macht un⸗ 
ter dem 9. November bekannt, daß das Verbot des Haltens der Hamburger 
Neuen Zeitung nunmehr auch auf die Herzogthümer ausgedehnt worden ſei. — 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Guftav von Schweden reiſte am 15. November von 
Hamburg nach Kiel, um ſich dort nach Kopenhagen, auf der Rückreiſe nach 
Schweden, einzuſchiffen. 

München den 12. Novbr. (A. 3.) Unſer Kronprinz iſt dieſen Vormit⸗ 
tag 10 Uhr nach Palermo abgereiſt. — Ihre K. Hoh. die Prinzeſſin von Ora⸗ 
nien wird hier erwartet. 

Altenburg, am 17. Novbr. Am hieſigen Hofe herrſcht jetzt ein reges 
Leben. Seit einiger Zeit bemerkt man auch einen häufigen Courierwechſel zwiſchen 
unſerem und dem Kaiſerl. Ruſſiſchen Hofe. Ein vor einigen Tagen aus St. Pe⸗ 
tersburg hier eingetroffener Courier ſoll die Einwilligung des Kaiſers Nikolaus 
zur Vermählung ſeines zweiten Sohnes, des Großfürſten C onſtantin, mit der 
in anmuthiger Jugend und Schönheit prangenden Tochter unſeres Herrſcherpaares, 
der Prinzeſſin Alexandrina, in einem eigenhändigen, ſehr ſchmeichelhaften 
Schreiben des Kaiſers überbracht haben. Die Vermählung wird indeß, dem Ver⸗ 
nehmen nach, erſt in zwei Jahren vollzogen werden, und die Prinzeſſin Alexan⸗ 
drina, da ſie noch nicht eingeſegnet iſt „ wahrſcheinlich in dem griechifch-chriftlichen 


Glauben Unterricht erhalten und kurz vor ihrer Vermählung in der Griechiſchen 


Kirche confirmirt werden. Man hofft, den Großfürſten Conſtantin am hieſigen 
Hofe eintreffen zu ſehen. 
Galizien. 

Krakau, den 16. Novbr. Schon ſeit Monaten vermutheten einzelne, die 
ſich wagten auszuſprechen, daß unſere Stadt Oeſterreichiſch werden würde indeß 
geſchah nichts, was darauf hätte hindeuten können, und es wurde Alles wieder 
ſtill wie das Grab. Nur war ein verdächtiges Zeichen, daß am 11. September 
nicht, wie es ſonſt Sitte war, das Conſtitutionsfeſt gefeiert wurde. Da auf 
einmal verbreitete ſich geſtern Abend das Gerücht, was aber faſt gar keinen Glau⸗ 
ben fand, Montag den 16ten ſollte die Verwandlung des Freiſtaats Krakau in 
KK. Oeſterreichiſches Eigenthum vor ſich gehen. — So iſt es denn wirklich gekom⸗ 
men; heute früh zwiſchen 8 und 9 füllte ſich der Markt mit einer Menge Solda⸗ 
ten, 3 Seiten des Ringes wurden mit Infanterie, die vierte mit Cuiraſſieren be⸗ 
ſetzt; gegen 10 Uhr wurden die Senatoren und übrigen Beamten vereidigt; man 
ſchoß mit Kanonen und Flinten, die Muſik ſpielte die „Oeſterreichiſche National⸗ 
Hymne.“ — Es iſt hier übrigens Alles ganz ruhig; bei den Ceremonien heute 
früh waren viele tauſend Menſchen auf den Beinen, an allen Ecken ſtanden dicht⸗ 
gedrängte Haufen und laſen meiſtentheils die beiden erlaſſenen Proklamationen, 


\ l Auffallen muß es au⸗ 
genblicklich einem jeden, daß England und Frankreich mit keiner Sylbe erwähnt 


werden. Was dieſes Ereigniß font noch für Folgen haben wird, kann man nicht 
vorausſehen; auf unſer materielles Wohl werden ſie keinesweges befördernd wir⸗ 
ken. Denn bisher war hierorts Alles, ſowohl Lebensmittel, Rohprodukte, als 
Fabrikate ungemein billig, und man kam in Krakau mit 4 Gulden (nach Ihrem 
Gelde 20 Sgr.) ſo weit, als in Breslau mit 1 Thlr. Das wird ſich leider än⸗ 
dern; vor der Hand ſoll freilich Alles, was Verwaltung und Verfaſſung und 
unſere übrigen Verhältniſſe betrifft, beim Alten bleiben. Gegenwärtig iſt es in 
unſerer Stadt wie immer, als wäre nicht das Geringſte vorgefallen, ein jeder 
geht ruhig ſeinen Geſchäften nach, aber es iſt eine eigenthümlich ſchwere Luft in 
der wir leben. 

Krakau. — Die Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie 
kömmt nicht unerwartet. Gleich nach der Occupation Krakau's im März dieſes 
Jahres drang ſich uns, die wir Gelegenheit hatten, die Verhältniſſe in der Nähe 
zu überſchauen, die Wahrnehmung auf, der von Oeſterreichiſcher Seite geltend 
gemachte und in alle Poren des Gemeinweſens eingedrungene Einfluß habe den 
Charakter einer grenzuachbarlichen Intervention bereits verloren. Im Gegentheil, 
es wurde nicht unverſtändlich angedeutet, daß Krakau als der Heerd der die Ruhe 
Europa's bedrohenden Conſpirationen, für die Folge unſchädlich gemacht werden 
müſſe. Die Kammerdebatten in England und Frankreich vermochten dies Projekt 
nicht zu zerſchlagen. Wußte man doch aus Erfahrung, daß beide Länder für 
Polen zwar ſtets eine innige Theilnahme zur Schau getragen, aber für ein that⸗ 
ſachliches Jutereſſe wenig geneigt waren. Oeſterreich konnte alſo ſeinen Plan 
ungehindert ins Werk ſetzen, zumal Preußens und Rußlands Zurückhaltung auf 
deren Einverſtändniß ſchließen ließe. — Wie ſich die Verkehrsverhältniſſe zwiſchen 
Schleſien und Krakau geſtalten werden, darüber verlautet noch nichts Beſtimmtes. 
Eine Vernichtung des Freihandels würde Preußen (Breslau vor allem) auf das 
Empfindlichſte berühren, und im anderen Falle würden wir das merkwürdige Bei- 
ſpiel haben, daß zwiſchen zwei Oeſterreichiſchen Stücken des ehemaligen Polniſchen 
Reiches Zollſchranken errichtet find. Wir müſſen hierin wohl bald klar ſehen. 

Die „Grenzboten“ berichten aus Prag von einer „Judenverfolgung“ im 
Univerfitätsfaale. Der Prof. Franceni traf am Eingange des Schuljahrs 
46/47 die Veranſtaltung, den Hörern iſraelitiſcher Religion einen beſondern Platz 
in den hintern Bänken der letzten Abtheilung anzuweiſen. Er ſagte, es geſchaͤhe 
im Sinne einer Allerh. Entſchließung. Am 28. Okt. hatte nun ein iſrael. Hö⸗ 
rer in den vordern Bänken Platz genommen. Der Hr. Prof. wies ihn deshalb 
aus dem Saale. Am 30. Ottober ſetzten ſich fünf Hörer der Logik in die dritte 
Bank mittlerer Abtheilung. Zu ihnen ſetzte ſich auch ein nichtakademiſcher Zuhoͤ⸗ 
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rer, während die anderen iſrael. Zuhörer in den Bänken hin und wieder zerſtreut 
ſaßen. Als der Prof. ins Colleg kam, ſprach er, nachdem er die Hörer gemu⸗ 
ſtert: „Die da ſetzen ſich auf die letzten Bänke. Ein Logiker proteſtirte laut und 
energiſch dagegen. Der Prof. wollte ihn hinaus haben, begnügte ſich aber da⸗ 
mit, die iſrael. Zuhörer um Namen und Wohnung zu fragen. Die andern Her⸗ 
ren Hörer gaben fortwährend durch Schreien und Pantomimen ihre Zuftimmung 
zu dem Verfahren des Profeſſors. „Wir werden künftig nur brave Schüler ha⸗ 
ben,“ ſagte letzterer (man ſollte es kaum glauben) „die Schule wird von dem 
Auswurf befreit werden; ich hoffe, wir werden uns gegenſeitig verſtehen.“ Zuneh⸗ 
mender Beifall. Darauf diktirte der Prof. unter Zuratheziehung einzelner Hö- 
rer ein (in den Grenzboten abgedrucktes) Geſuch an die Studien-Hofeommiſſion, 
zu deſſen Unterſchrift er die Verſammelten aufforderte. Die meiſten unterſchrie— 
ben. 
und zwei Hörern der Philoſ. (denen ſich zwei Schüler der Humaniora freiwillig 
anſchloſſen), die ſechs jüdiſchen Studenten in die Judenſtadt zu begleiten. Als 
dieſelben erklärten, keiner Begleitung zu bedürfen, ſagte der Prof.: „Wenn ich 
will, bedürfen Sie eines ſehr ſtarken Geleites, worauf ein furchtbares Schreien 
im Saale erhoben wurde: Man rief: Zum Fenſter hinaus! Nur mit Mühe ges 
lang es dem Prof. die Aufregung zu ſtillen. Die iſrael. Studenten haben ſich 
beſchwerdeführend an den Studiendirektor gewandt. 
Frankreich. 

Paris den 15. Nov. Der Moniteur enthält eine Königliche Ordonnanz, 

welche zwei neue Lehrſtühle bei der Fakultät der Wiſſenſchaften, einen für hoͤhere 
Geometrie und einen für mathematiſche Aſtronomie kreirt; den erſteren hat Herr 
Charles, Profeſſor an der polytechniſchen Schule, den letzteren Herr Leverrier, 
der Entdecker des neuen Planeten, erhalten. 
Es heißt, der Prinz von Joinsville werde ſich in einigen Tagen nach Toulon 
begeben, um das Kommando über die Flotte zu übernehmen, die dazu beſtimmt 
wäre, an den Küften Portugals zu kreuzen. Dieſen Morgen traf ein außeror⸗ 
dentlicher Courier mit Depeſchen des Herrn von Varennes, des Franzöſiſchen Ge— 
ſandten in Liſſabon, hier ein. Alsbald verbreiteten ſich die beſorglichſten Gerüchte 
in Betreff der Lage der Königin Donna Maria. Es hieß, das Antas ſei vor Liſ— 
ſabon erſchienen. 

Der Inhalt der heutigen Blätter bietet wenig Intereſſe. Die Epoque bringt 
einen neuen Artikel über die Spaniſche Frage und rechtfertigt das Verfahren des 
Franzöſiſchen Kabinets. Es findet ſich darin die Behauptung, Lord Palmerſton 
habe ſich vergeblich bemüht, die anderen Mächte zur Theilnahme an dem Proteſte 
Englands gegen Frankreich zu bewegen. 

„Wir haben“, ſagt die Preſſe, „unſere Leſer davon benachrichtigt, daß es 
den Agenten des Spaniſchen Thron⸗Prätendenten, Grafen Montemolin, endlich 
gelungen, in England gegen ungeheure Zinſen ein Anlehen von mehreren Millio— 
nen aufzutreiben, wovon ſie einen Theil dazu verwandten, in Birmingham u. A. 
800,000 (2) Schießgewehre nebſt ſonſtigen Kriegswaffen zu kaufen und ſie unter 
Begleitung eines Prieſters nach Gibraltar zu ſchaffen, in deſſen Nähe ſie Cabrera 
erwarte. Wir erfahren heute, daß die Franzöſiſche Regierung, durch ihre Agen⸗ 
ten von dieſen Aufkäufen unterrichtet, der Engliſchen Regierung hiervon Anzeige 
machte, daß aber Lord Palmerſton erklärt habe, er werde in dieſer Sache nichts, 
auch die Karliſtiſchen Schritte in Spanien nicht hindern. „Wir fragen hiermit“, 
ſchließt die Preſſe, ob dieſe Angaben wahr ſind?“ 

Lord Brougham hat hier im Miniſterium ſämmtliche Aktenſtücke, welche in 
der Spaniſchen Vermählungsfrage gewechſelt wurden, copiren laſſen, um davon 
in dem Parlament Gebrauch zu machen. 

Zu den vor einigen Tagen in der bedeckten Glas-Gallerie des Palais-Royal 
verhafteten jungen Leuten ſind noch weiter vorgeſtern 23 Verhaftete gekommen. 

Die Franzöſiſche Politik hat eine Frontveränderung gemacht, ſagte neulich die 
Revue des deux Mondes, und dies wird in der That mit jedem Tage augen⸗ 
ſcheinlicher; zugleich jtellt ſich aber auch immer klarer die Kurzſichtigkeit der Oppo⸗ 
ſition in Beurtheilung der Lage der Dinge heraus. Mit welcher Beſtimmtheit 
verſicherten mehrere ihrer Organe noch vor wenigen Tagen erſt, der von Frankreich 
mit Rußland abgeſchloſſene Handels- und Schifffahrtsvertrag werde nie die Nati- 
fication des Kaiſers Nicolaus erhalten: und ſiehe da, dieſe Ratification iſt erfolgt 
und am 9. ſchon gegen die des Königs Ludwig Philipp ausgewechſelt worden. 
Der Franzöſiſche Votſchafter am Ruſſiſchen Hofe Hr. v. Barante erhält das große 
Band des St. Alexander Newsky-Ordens, Graf Kiſſeleff der Ruſſiſche Geſchäfts— 
träger am Franzöſiſchen Hofe den Stern als Großoffizier der Ehrenlegion! Die 
diplomatiſchen Vertreter der drei nordiſchen Mächte erſcheinen in den Tuilerien, 
dem Herzoge und der Herzogin von Mentpenfier ihre Glückwünſche darzubringen 
zu ihrer Vermählung; der Engliſche Botjchafter bleibt weg, und zeigt, wie der 
Morning Herald ganz richtig bemerkt, vor aller Welt Augen recht klar die iſo— 
lürte Stellung, welche England in dieſer ganzen Angelegenheit einnimmt. Wenn 
aber der Morning Herald dem Lord Normanby darüber Vorwürfe macht, einen 
ſolchen Mißgriff begangen zu haben, jo iſt er ungerecht, da der Bot- 
ſchafter offenbar nur nach den Vorſchriften ſeines Kabinets handelte. Und 
dieſer konnte nach dem zu Madrid eingeſchlagenen Verfahren auch hier ſchwerlich 
anders handeln, ohne eine auffallende Inkonſequenz zu begehen. In welche un⸗ 
angenehme Stellung Lord Normanby ſich verſetzt ſah, zeigt ſich deutlich aus dem 
Beſuche, den er nachher bei dem Herzog und der Herzogin von Montpenſier machte, 
und noch ꝛaehr aus der ziemlich gleichgültigen Aufnahme, die ſein Nichterſcheinen 
zuerſt, dann ſein Beſuch unter anderm Vorwand, gefunden hat. Die Frage, um 
die ſich Alles dreht, iſt: wer jetzt in der öffentlichen Meinung der bedeutendſten 
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Männer feines Landes in der ganzen Vermählungs⸗Augelegenheit ſicher und daher 
feſter ſteht, Herr Guizot oder Lord Palmerſton? Man betrachtet die Sprache der 
einflußreichſten, gewichtvollſten Organe der Franzöſiſchen Preſſe, und man wird 
leicht ſehen, wie es auf dieſer Seite des Kanals ausſieht; ſelbſt der Constitution- 
nel wagt nicht mehr, gegen das Miniſterium ſeine Anfangs begonnene Polemik 
fortzufegen, und iſt auffallend kleinlaut geworden; ſelbſt die ganze legitimiſtiſche 
Preſſe iſt in dieſer Frage gegen England; an dem Beifall oder der Mißbilligung 
des Esprit pnblic und des National aber iſt dem Miniſterium natürlich gleich 
wenig gelegen. 

Nach einer Angabe im Londoner Globe von geſtern kreuzte das Geſchwader 
unter Admiral Parker am 2. November zwiſchen Liſſabon und Kadir. Hiernach 
hätte es den Tajo ſchnell verlaſſen. Es fehlt durchaus an zuverläſſigen Nachrich⸗ 
ten von den Vorgängen in Portugal nach dem 30. Oktober. — Aus Ports⸗ 
mouth wird geſchrieben: „Oberſtlieutenant Wylde, der mit dem Dämpfer 
„Cyelops“ nach Liſſabon abgegangen iſt, hat eine doppelte Miſſion auszurichten. 
Er iſt (von der Engl. Regierung? oder ſpeciell und vertraulich von Lord Palmer: 
ſton?) beauftragt, erſtens, den Stand der Dinge in den inſurgirten Diſtritten 
zu veriſiciren und zweitens, eigenhändige Schreiben der Königin Vietoria und des 
Prinzen Albert an die Königin Marta und Don Fernando zu überbringen. 
Dem Portugieſiſchen Herrſcherpaar wird, falls die Umſtände ſich nachtheilig geſtal⸗ 
ten ſollten, ein Aſyl in England angeboten. Der „Cyclops“ ſollte im Tajo das 
Reſultat der Wylde'ſchen Miſſion abwarten.“ 

Nach den neueſten (unverbürgten) Nachrichten aus Portugal wäre das An— 
tas vor Liſſabon erſchienen. 

P 

Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß die Inſurgenten unter dem Befehl 
des Grafen Das Antas am Aten vor Liſſabon ſtanden, denn Leiria, wo Das Anz 
tas am 29ſten war, iſt nur etwa 10 Meilen von der Hauptſtadt entfernt. Ad⸗ 
miral Parker erwartete jeden Augenblick den Oberſt Wylde, der bekanntlich mit 
einer außerordentlichen Sendung des Engliſchen Kabinets beauftragt iſt, und beim 
Abgange der letzten Nachrichten hoffte man zu Liſſabon, daß er noch zur rechten 
Zeit ankommen würde, um ein Zuſammetreffen der beiderſeitigen Truppen zu hin⸗ 
dern und einen Vergleich der Königin mit den Inſurgenten zu vermitteln. 

Großbritannien und Irland. 

London den 13. Nov. Unter der Ueberſchrift: „Symptome einer Coali⸗ 
tion“, theilt der Standard heute mit, daß zwei Mitglieder des vorigen Kabi— 
nets, Sir James Graham und Lord Lincoln, Stellen im Kabinets Lord 


John Ruſſell's angenommen hätten. Die Morning Poſt giebt darüber nähere 
Auskunft. Das Departement der Verwaltung des Herzogthums Lancaſter, an 


deſſen Spitze jetzt Lord Campbell ſteht, ſoll nämlich umgeſtaltet werden und zwar 
für den Zweck, einige der bedeutenderen Peeliten für das Minſterium zu gewin⸗ 
nen; dieſe ſollen fein der Graf Spencer, der Graf von Lincoln, Sir James 
Graham und der Graf von Hardwicke, welcher Letztere unter dem Miniſterium 
Peel eines der höheren Hof-Aemter bekleidete. Beſoldungen ſollen dieſe Commiſ—⸗ 
ſaire nicht beziehen, dagegen gewiſſe belangreiche Patronatsrechte in dem betreffen⸗ 
den Departement zur ausſchließlichen Verfügung erhalten, wodurch denn der Gins 
fluß Lord Campbell's, der bisher als Kanzler des Herzogthums Laneaſter die allei⸗ 
nige Verfügung hatte, ſehr geſchmälert werden würde. Dieſen Bericht der Poſt 
druckt der Globe ohne Kommentar ab. 

Der Globe erklärt es für unzweifelhaft, daß der Privatbeſuch des Marquis 
von Normanby bei dem Herzoge von Montpenſier, wenn auch nicht ausdrücklicher 
Befehl Lord Palmerſton's, doch ganz feinen Abfichten gemäß abgeſtattet worden 
den ſei, beſtreitet aber die Anſicht derjenigen, welche daraus auf eine Nachgiebig⸗ 
keit irgend einer Art von Seiten des Britiſchen Kabinets ſchließen möchten. 

Ein hieſiges Morgenblatt will wiſſen, daß die Verſuche mit des Capitains 
Warner „Ferntreffer“, für welche die Regierung 1500 Pfd. Sterl. ausgeſetzt hatte, 
bereits an der Küſte von Eifer ſtattgefunden haben und vollkommen gelungen find. 

Die Times enthalten einen Artikel über den Zuſtand der weſtindiſchen Kolo⸗ 
nieen, worin nachgewieſen wird, daß einerſeits die Klagen der Weſtindiſchen 
Pflanzer, als könnten ſie nach Aufhebung des Monopol⸗Syſtems nicht mehr beſte⸗ 
hen, ungegründet feien, andererſeits eine ſolche Aenderung der Kolonial-Politik 
vielmehr den Kolonieen zum Vortheil gereichen würde, da die bisherige koſtſpielige 
Art der Bewirthſchaftung der dortigen Ländereien jetzt einem beſſeren Syſtem Plat 
machen müſſe. 

eee 

Unſere Leſer, ſagt das Journal des Débats, wiſſen, daß die Jeſuiten, 
die vor einigen Jahren im ganzen Herzogthum Parma eingeführt und mit dem 
Unterrichte der Jugend beauftragt wurden, in der Stadt Piacenza eine furchtbare 
Opposition hervorgerufen haben, an deren Spitze die Geiſtlichkeit ſteht. Wir er⸗ 
innern hier weder an die, bei jener Gelegenheit von den angeſehenſten Einwohnern 
von Piacenza der Herzoglichen Regierung eingereichte Adreſſe, noch an die be— 
dauernswerthe Strenge, von welcher einer der ausgezeichnetſten Schriftſteller Ita⸗ 
liens, Herr Giordani, betroffen wurde. Wir bemerken nur, daß der Wider⸗ 
wille der Einwohner von Piacenza gegen die Geſellſchaft, welche das Monopol 
der Erziehung erhalten hatte, trotz aller Auſtrengung, mit der mau ihn zu über⸗ 
winden ſuchte, mit jedem Tage zunahm. Wie ſtark aber und allgemein und wie 
verdient dieſer Widerwille iſt, den man, wie man ſagt überall, jo auch in Pia⸗ 
cenza gegen die Jeſuiten hegt, das hat vor kurzem der Stadtrath von Piacenza 
bei Gelegenheit des ſtädtiſchen Budgets auf eine eklatante Weiſe ausgesprochen, 
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indem derſelbe, obgleich er ſo zuſammengeſetzt iſt, daß die Regierung einen faſt 
unbeſchränkten Einfluß auf ihn ausübt, mit 17 gegen 2 Stimmen, folgenden 
Beſchluß faßte: 

„Der Stadtrath bewilligt zwar ohne Weiteres die 5200 Lior. für die ehrwür⸗ 
digen Väter der Geſellſchaft Jeſu, welche mit der Leitung des Gymnaſiums S. 
Pietro beauftragt ſind. Aber indem er der geſetzlichen Nothwendigkeit, dieſe Aus⸗ 
gabe in ſeine Regiſter einzutragen, gehorcht, kann er nicht umhin zu bemerken, 
daß ſie weder dem vorgeſetzten Zwecke, noch den Hoffnungen, die man gefaßt 
hatte, entſpricht. Eine gebieteriſche Pflicht nöthigt ihm die Erklärung ab, daß 
der gegenwärtige Zuſtand dieſes Gymnaſiums ein gerechter Grund zu Bekümmer⸗ 
niſſen und Klagen für die ganze Stadt iſt, und daß die bisher gemachte Erfah⸗ 
rung wenig Hoffnungen für die Zukunft giebt. — Die Eltern find beſtürzt über 
die unglaubliche Entſittlichung, welche dieſe Schule ergriffen hat; ſie ſehen mit 
Beſtürzung, daß ihre Kinder nur in Zuchtloſigkeit und Ausſchweifungen Fortſchrite 
machen. Diejenigen, welche die Mittel dazu beſitzen, aber deren ſind nur ſehr 
wenige, entfernen ihre Söhne. Die Wichtigkeit und Ausdehnung des gegenwär⸗ 
tigen Uebels, ſo wie die noch größeren Uebel, welche man für die Zukunft befürch⸗ 
tet, ermuthigen uns daher, um ſchnelle und wirkſame Abhülfe zu bitten. — Aus 
dieſem Grunde bittet der Rath, indem er einem allgemeinem Wunſch Worte giebt, 
die Regierung ehrfurchtsvoll, daß es derſelben gefallen möge, diejenigen Maßre⸗ 
geln zu ergreifen, die ſie für die zweckmäßigſten halten wird, um den Unterricht 
und die Erziehung der Jugend, die jetzt im tiefſten Verfall ſind, zu regeneri⸗ 
ren. Er hofft, daß die Regierung ſeine Bitten nicht zurückweiſen wird, denn es 
iſt eine alte und anerkannte Wahrheit, daß von der Erziehung der Jugend zunächſt 
die Ruhe der Familien und ſpäter die Ordnung, die Ruhe und die Sicherheit der 
Staaten abhängt.“ 

Rom den 3. Nov. (Allg. Ztg.) Aus Bologna erfährt man, daß in letzter 
Zeit viele Anfälle, ſelbſt am hellen Tage, gegen Perſonen vorkamen, welche als 
Anhänger der gegenwärtigen Regierung bekannt ſind. Da die Bürger nun auf 
ihre Klagen von der dortigen Verwaltung keine Abhülfe erhielten, ſo hatte eine 
Anzahl ſich bewaffnet, um bei Nacht die Runde in der Stadt zu machen. Als 
ihnen dieſes von dem Delegaten unterfagt worden, haben fie, um nicht des Uns 
gehorſams oder der Widerſetzlichkeit beſchuldigt zu werden, ſich mit Bittſchriften 
an den Papſt gewendet, indem ſie die Hoffnung ausſprachen, er werde dieſem 
Unweſen, welches von den Gegnern der Regierung ausgehe, ſteuern. Die beiden 
deshalb hierher geſendeten Geſuche find von den angeſehenſten Bürgern Bolognas 
unterſchrieben; auch Roſſini's Name findet ſich dabei. 

Auf Anſuchen der Bewohner des Ghetto (Judeu⸗Stadt), gleiche Rechte mit 
Chriſten zu erhalten, wenn ein Vater in einer Che zwölf Kinder erzeugt, fol 
der Papſt nicht allein dies bewilligt, ſondern in wahrhaft chriſtlichem Sinne 
befohlen haben, daß die bedürftigen Juden gleichfalls aus den offentlichen Kaſſen 
der Beneſicenza Unterftügungen erhalten ſollen. 

Modena, den 6. Novbr. Morgen erfolgt hier die Vermählung Sr. 
Königl. Hoheit des Herzogs von Bordeaux mit der Prinzeſſin Marie 
Thereſe Beatrix. 5 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Seit einigen Tagen hält hier der Prediger Jonas, ein wackerer 
Seelenhirt und ausgezeichneter Schüler des ſeligen Schleiermacher, in der Nicolai⸗ 
Kirche einmal in der Woche Abends von 7 bis 8 Uhr belehrende Vorträge über die 
chriſtliche Kirche und die Augsburger Konfeſſion, wozu ſich ſtets aus allen Ständen 
ein ſehr zahlreiches Publikum einfindet. Der Prediger Jonas gehört der geiſtlichen 
Partei an, welche den Proteſtantismus in ſeiner wahrhaften Bedeutung aufzufaſ⸗ 
ſen ſich bemüht und den Pietiſten als gefährlicher Feind mit Waffen der reinen 
Vernunft gerüſtet gegenüber ſteht. 

In der öffentlichen Sitzung des Königl. Kammergerichts in Verlin am 13. 
Nov. ward die Anklage wider den vormaligen Lieutenant G. wegen wiederholter 
Betrügereien und wegen unerlaubten Hazardſpiels an der Bank in Köthen 
verhandelt und das Erkenntniß geſprochen, welches auf Verluſt der Nationalco⸗ 
carde und des Offiziercharakters und auf eine Geldbuße von 3500 Rthlr., der im 
Unvermögensfalle eine 18 monatliche Zuchthausſtrafe zu ſubſtituiren ſei, lautete. 

Unter der bekannten Rubrik „Eingeſandt“ lieſt man in Berliner Blättern; 
Verein für Auswanderung nach Preußen. Tauſende von Deutſchen 
gehen als Auswanderer nach Amerika, dem Vaterlande und nur zu oft ihrem eige⸗ 
nen Glücke verloren. Dieſe Deutſchland zu erhalten, und beſonders dem Landbau 
der Preußiſchen Oſtprovinzen zuzuführen, die dem Auswanderer vor Amerika weit 
überwiegende Vortheile bieten: dazu will Einſender einen Verein ſtiften. Wer 
dieſem acht vaterländiſchen Unternehmen beitreten will, gebe feine Adreſſe im Ber⸗ 
liner Adreß⸗Comtoir, Schützenſtraße Nr. 15 ab, und kann baldige Einladung zu 
einer General Verſammlung erwarten. 

Charivari ſchlaͤgt für 1847 eine Medaille mit dem Bilde Montpenſier's vor, 
auf deren Rückſeite man eingrabe: „1846 zahlte die Stadt Bordeaux für die 
Montpenſierſchen Hochzeitsfeierlichteiten 300,000 Frs. — für die Ueberſchwemm⸗ 
ten der Umgegend 1027 Frs.“ / 

Wie man hört, iſt gegenwärtig Ausſcht vorhanden, daß das über die „Bre⸗ 
mer Zeitungen“ von Preußiſcher Seite verhängte Verbot wieder aufgehoben werde. 

Helmſtädt den 12. November. Mit der erplodirenden oder Zünd⸗ 
baumwolle wurden hier neulich Verſuche angeſtellt, wobei eine Büchſe ſprang, 
obgleich die Ladung genau nach Vorſchrift geſchehen war. Auch wollen die Forſt⸗ 
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nen Richtungen in und außen der Stadt präſentiren. 


leute die Erfahrung gemacht haben, daß die Baumwolle friſch zubereitet eine dop⸗ 
pelt fo ſtarke Wirkung hat, als wenn fie Tage lang oder gar Wochen lang gele⸗ 
gen hat. Das würde allerdings, wenn es ſich beſtätigte, den Nutzen dieſer Er⸗ 
findung ſehr beeinträchtigen. 

In Halberftadt hat vor kurzem ein Magiſtratsdiener, welcher ſich im 
Dienſte zurückgeſetzt glaubte, einen Angriff auf das Leben des Bürgermei⸗ 
ſters gemacht. Er begab ſich zu demſelben, als er ihn allein im Rathsſaale 
wußte, hielt ihm eine Piſtole vor und drohte, dieſelbe abzuſchießen, wenn der 
Bürgermeiſter ihm nicht ſogleich Beförderung zu einer eben vacanten Stelle zu⸗ 
ſage. Der Bürgermeiſter weigerte ſich deſſen, ſtieß ſchnell den Lauf der Piſtole 
bei Seite und klingelte, worauf der Magiſtratsdiener ergriffen wurde. Noch an 
demſelben Abend brachte man dem Bürgermeiſter ein Ständchen, am zweiten rich⸗ 
tete man an ihn eine Adreſſe, am dritten gab man ihm ein Feſteſſen und am vier⸗ 
ten erhielt er einen Fackelzug. : 

Folgende Schriften, Lieder, Broſchüren ıc. die Schleswig-Holſteiniſche Ange⸗ 
legenheit betreffend ſind bis jetzt von der Däniſchen Regierung verboten worden: 
1) die Adreſſe der Heidelberger Profeſſoren. 2) die Schrift: Zur Würdigung 
des vom Könige zu Dänemark unterm 8. Juli 1846 erlaſſenen offenen Briefes. 
3) Ein Lied: Schleswig⸗Holſtein, E. G. Vogler in Brüſſel. 4) Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, Dänemark und Deutſchland, kurze Darſtellung ihres geſchichtlichen Verhält⸗ 
niſſes, von L. Häuſſer. 5) Adreſſen an die Schleswig⸗Holſteiner, wie auch ſon⸗ 
ſtige Attenſtücke. 6) Sechs Lieder an Schleswig⸗Holſtein, Hamburg 7) Schles⸗ 
wig⸗Holſteiniſche Volkslieder, Hamburg. 8) Marſchlied der Deutſchen Bundes⸗ 
truppen zum Schutz und Trutz für Schleswig⸗Holſtein von Guſtav Rasmus. 9) 
Adreſſe der Nortorfer Volksverſammlung. 10) Der offene Brief des Königs von 
Danemark und des Deutſchen Volkes Antwort. 11) Die Dänen in Flensburg 
von Baumeifter, Paris 1846. 12) Die politiſche und fociale Lage des Däni⸗ 
ſchen Staatskörpers in der Majeftät feiner Dynaſtie, Agnaten, Cognaten ꝛc. von 
F. A. Rüder, welches Buch erſt in Leipzig erſcheinen wird. 13) Fiſchers drei 
Tage in Holſtein. 

Laube's neueſtes Drama: „die Karlsſchüler“ iſt, wie die Grenzboten 
berichten, am 11. Nov., dem Geburtstage Schillers, an drei verſchiedenen Büh⸗ 
nen zur Aufführung gekommen: in München, Dresden und Mannheim. Bis 
jetzt iſt blos der Dresdener Erfolg bekannt und der war ein glänzender! Der Ver⸗ 
faſſer wurde zweimal gerufen. Die „Karlſschüler“ ſollen das beſte Produkt Lau⸗ 
be's ſein. 

Köln. Am Tage aller Seelen zog wie auch im vorigen Jahre eine große 
Prozeſſion nach Melaten auf den Friedhof, bei welcher Gelegenbeit auch die neuen 
Fußfälle benutzt wurden, eine Art freiſtehender Niſchen, auf deren innerm Grunde 
die Leidensgeſchichte abgemalt iſt und die ſich jetzt wieder neu errichtet in verſchiede⸗ 
Tags darauf war St. Hu⸗ 
bertusfeſt, bei welchem Anlaß im Dome von einigen Dutzend Weibern Kerzen 
zum Brandopfer und lederne gefleckte Riemchen verkauft werden, welche 
Riemchen zuvor von der Geiſtlichkeit eingeſegnet und dann vom Volke als Amulett 
gegen den Biß toller Hunde getragen werden. Aufgeklärtes Köln!! 

Zu Anfang dieſes Monats wurde in Dresden ein allgemeiner Sächſi⸗ 
ſcher Turntag abgehalten, bei welchem 37 Abgeordnete Sächſiſcher Turnge⸗ 
meinden gegenwärtig waren. Mau beſchloß jährlich einen Turntag, verbunden 
mit einem Turnfeſte, an den Pfingſtfeiertagen zu halten und wählte dazu fürs 
nächſte Jahr Leipzig. Ferner wurde beſchloſſen, daß ſich die ſaͤmmtlichen Mit 
glieder der Turnvereine Sachſens von nun an des Hut- und Müpena bneh⸗ 
mens als Grußes enthalten möchten. 

Zu Newceaſtle wurde kürzlich von dem Wettgänger Ponng Mountjoy Fol⸗ 
gendes in der Zeit von einer Stunde vollbracht: Zuerſt ging er auf gewöhnliche 
Weiſe eine (Engliſche) Meile vorwäts, dann eine eben ſolche rückwärts. Hierauf 
durchlief er die Strecke einer Meile, dann ließ er einen Tonnenband eine halbe 
Meile Weges laufend balaneiren, gleich darauf hüpfte er auf einem Fuß 200 
Pards weit, welche Entfernung er ſofort wieder im Laufe zurücklegte. Endlich 
hob er 40 Eier, eine Yard entfernt von einander, hingelegt, mit dem Munde 
auf, ohne den Boden mit den Knieen oder die Eier mit den Händen zu berühren, 
und ließ dann dieſe Eier, ohne eines zu zerbrechen, in einen Eimer voll Waſſer 
fallen. Ganz zum Schluß ſetzte er noch über 20 Bündel Felle weg, die jedes 
zehn Pards entfernt von einander gelegt waren. (1 Yard — 11 Berl. Ellen.) 

Man unterhält ſich in Münſter viel von der Liſt, womit ein Zuchthaus⸗ 
gefangener ſich vor Kurzem ſeiner Haft entzogen hat. Derſelbe wußte einen eben 
angekommenen Unterfuchungsgefangenen (die Verurtheilten und die blos in Unter⸗ 
ſuchung Befindlichen ſitzen hier nämlich in demſelben Gebäude, im Zuchthauſe) 
zu bereden, daß er ihn feine Kleider anziehen laſſe, begiebt ſich in dieſem Anzuge 
auf den Hof und verlangt von der Schildwache am Thore, daß ſie ihm öffne. 
Als dieſe, welche den Sträfling noch eben in der Züchtlingskleidung geſehen, ſich 
weigert, giebt derſelbe vor, daß er auf Befehl des Inſpektors ſich in die Stadt 
begeben ſolle; er läuft vorn in's Haus, ruft mit lauter Stimme, ſo, daß die 
Schildwache es hört: „Herr Inſpektor, ſoll ich nicht heraus?“ und antwortet 
dann ſelbſt mit der täuſchend nachgeahmten Stimme des Inſpektors: „Ja wohl, 
Schildwache, laſſen ſie den Mann hinaus!“ Dieſe öffnet nun das Thor, der 
Sträfling eilt hinaus und erſt nach einigen Stunden klärt ſich die Geſchichte auf. 

Seit einigen Tagen bemerkt man in den Straßen Berlins wiederum verſchie⸗ 
dene höchſt elegant gekleidete Damen, welche den armen Leuten ſogenannte Trak⸗ 
tätchen zuſtecken. a 


Handels-Saal in Poſen. 


Marktpreiſe am 20ſten November 1846. 
— Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
5 dto. 


Weizen 2 2 Ktlr. 224 Sgr. bis 3 Ktlr. 


Roggen a2 = U» = 25 
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Hafer al Re. 77 Sgr. bis 1 Rtlr. 10 Sgr. pro Viertel nach Qualität 
Gerſte a 2ũ 5 05 „ 72 = dto. dto. 
Buchweizen 2 = 22 2 „ꝶ.1.ũ5 dto. 

8 Viertel = 9 Berl. Scheffel nach der hieſigen Uſance. 

Die Tonne Spiritus 120 Qu. 80 3 Tr. 251 Rtlr. bis 253 Rtlr. in Quantitäten. 


dto. 
dto. 


Bei C. W. B. Naumburg in Leipzig iſt fo eben 
erſchienen und bei Gebrüder Scherk in Poſen, 
Markt No. 77., zu haben: 

Göhring, C., Geſchichte des Polniſchen 
Volkes, von feinem Urſprunge bis zur Ge⸗ 
genwart. Mit 4 Stahlſtichen und einer großen 
Stahlſtich⸗Prämie: „Hosciuszko's 


Gefangennahme.“ 10 — 12 Hefte, 
von denen bereits 3 erſchienen find. A Heft 5 
Sgr. 1 Fl. poln. 


EN m. a 
In dem Hypothekenbuche des im Schubiner Kreife 
belegenen adeligen Guts Turzyn ſtanden Rubr. 
III. No. 5. 11,943 Rthlr. nebſt 5 pro Cent Zinſen 
aus der Schuldverſchreibung vom 17ten April 1801 
für den Ignatz v. Gockowski eingetragen. 
Dieſe Poſt nebſt Zinſen ſeit dem 19ten November 
1802 iſt bei Vertheilung der Kaufgelder und Reve- 
nüen des Gutes Turzyn, welches in dem v. My⸗ 
cielskiſchen Konkurſe in nothwendiger Subhaſta- 
tion verkauft worden, mit einem Betrage von 
37,182 Kthlr. 16 Sgr. 2 Pf. vollſtändig zur Per⸗ 
ception gekommen und auf die ruͤckſtändigen Kaufgel⸗ 
der angewieſen, indeß zu einer Special-Maſſe ge⸗ 
nommen, weil das Dokument über dieſe Poſt, beſte⸗ 
hend aus der Schuldverſchreibung vom 17ten April 
1801 mit der Intabulations-Nota und dem Hypo⸗ 
theken-Recognitions⸗-Scheine vom 16ten Juni 1801 
nicht hat beſchafft werden können. Es werden daher 
alle diejenigen unbekannten Perſonen, welche als Ei— 
genthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfandinhaber 
oder ſonſt Berechtigte Anſprüche an die Specialmaſſe 
zu haben vermeinen, aufgefordert, dieſe ihre An- 
ſprüche ſpäteſtens in dem 
am 27ſten Januar 1847 
tags um 11 Uhr 


Vormit⸗ 


vor dem Deputirten Herrn Ober-Landesgerichtsrath 


v. Kurnatowski in unſerm Inſtruktionszimmer 
anſtehenden Termine bei Vermeidung der Präkluſton 
anzumelden. 
Bromberg, den 16. Juni 1846. 
Königliches Oberlandesgericht. 
1. Abtheilung. 


Wein⸗Auktion. 


Montag den 23ſten November und die 
darauf folgenden Tage Vormittags von 10 und 
Nachmittags von 3 Ubr ab ſollen im Kaufmann 
Träger ſſchen Keller auf dem alten Markt No. 
57. für auswärtige Rechnung eine große Par⸗ 
thie Weine und Arraks, beſtehend in 
Chateau Margeaux, Medoe La- 
marque. feinen Graves. alten Franz, 
Oppenheimer, Scharlachberger, Nie⸗ 
renſteiner, ſämmtlich vom beſten Jahrgange, 

amaika⸗Rum, Arrak und Arrae de 

oa, fo wie auch ächter Champagnerwein, 
wobei 200 halbe Flaſchen, welcher Monkag Vormit⸗ 
tag zur Auktion kommt, in Parthien à 10 Flaſchen, 
gegen baare Zahlung öffentlich verſteigert werden. 
An ſch uüttz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt. Comm. 


Im Haubenmachen geübte Demoi⸗ 
elles 


finden ſogleich und dauernde Beſchaͤftigung in der 
Modehandlung von M. Vetter & Comp. 


Die Verlegung meines Galan— 
terie-Waaren-Geſchäfts von der 
Breslauer Straße nach No. 23. 
Wilhelms: Straße zeige ich hier⸗ 
mit ergebenft an. 


Jacob Mendelsſohn. 


Für Gartenfreunde! ; 
Hyacinthen⸗Zwiebeln, Tulpen, Tacetten, Narciſſen, 
Crocus ꝛc. find bis Ende dieſes Monats noch bei mir 
zu haben; zugleich offerire ich in großer Auswahl 
Kugelakazien, Götterbäume, Tulpenbäume, Trom⸗ 
petenbäume, Gewürzſträucher und andere Parkhöl⸗ 
zer zu billigen Preiſen. H. Barthold 
Königsſtraße No. 6. 


— 


M. L. 
Warszawski's 


Wattirte Polka⸗Röcke, 
a 5 Rthlr. 
F FJagd⸗Nöcke as Athlr. mr 
Aechte Ruſſiſche Burka's 
à 10 Nthlr. 


empfiehlt die Kleider⸗Handlung von 


Gebr. Kantorowicz, 


Markt No. 49. erſte Etage dicht neben der Hand⸗ 
lung der HH: Gebr. Anderſch. 


Etwas Neues und auffal⸗ 
lend billig. 


Von Leipzig und Frankfurt retournirt, habe ich 
mein Lager aufs Vollſtändigſte aſſortirt und beab— 
ſichtige nun daſſelbe auszuverkaufen. 

Der Kürze wegen biete ich Folgendes zum Kauf an: 


1 Kleid 15 Berl. Ellen Waſch⸗ 
kattun 25 Sgr. Zulage 1 Kra⸗ 


vattentuch, 
Waſch-Kattune A 1 Sgr. 2 Pf. 


die Elle, 


verſchiedene Kattune in allen Farben von 3 — 5 
Sgr. die Elle, 

Schlafrockzeuge à 34 Sgr. die Elle, 

Mantelzeuge à 5 Sgr. die Elle, 

Mäntel von 2 bis 33 Rthlr., 

geſtrickte breite Neſſel, a 3 Sgr. die Elle, 

Crep Rachel à 3 Sgr die Elle, 

Bettdecken in verſchiedenen Farben von 3—6 Rilr., 

feine Wiener Tücher von 5 — 12 Rthlr., 

feine Koͤperlama's à 123 Sgr. die Elle, 

wollene Zeuge à 3 — 5 Sgr., 

wollene Kravattentücher a 24 Sgr., 

Sammet⸗Tücher à 5 Sgr., 

Winterpiqué's a 3 Sgr. 9 Pf. die Elle, 

Damen- und Herren-Shawls und feine wollene 
Weſten, gewiß auffallend billig. 


Der Ausverkauf be⸗ 
ginnt Sonntag Mittag und 
wird täglich von früh ð Uhr 
bis Abends 8 Uhr fort⸗ 
geſetzt. 


L. Sabor, 
Waſſerſtraße No. II. 


Pelzwaaren- Lager 


empfiehlt 
seine ächten Rauch - Waaren 
in allen Sorten 


zu auffallend billigen Preisen. 
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5 Zimmer, neu gemalt, Bel⸗Etage, 
nebſt Zubehör und Garten⸗Promenade, mit und 
ohne Stallung, ſind ſofort zu vermiethen Graben 
No. 29. Caroline Treppmacher. 


Der Optikus 


Wilhelm Bernhardt, 


Wilhelms-Platz No. 4., 

empfiehlt feine Rormal⸗Alkoholometer 
(nicht Fabr.⸗ Alkohol.), elegante Thermometer 
verſchiedener Art, ſämmtliche Inſtrumente für Bren⸗ 
nereien und Brauereien; ferner habe ich eine Aus- 
wahl künſtlich gearbeitete Lorgnetten in Gold, Sil⸗ 
ber und Schildkröte, ſo wie auch goldene und ſilber⸗ 
ne Brillen mit den beſten Gläſern verſehen. 


Eine Sendung Citronen und Apfelſinen, 
friſche Elb. Neunaugen, fetten Sahnkäſe, Catha⸗ 
rinen⸗Pflaumen, große Ital. Maronen, nebſt einem 
Sortiment künſtlicher Wachslichte empfiehlt billigſt 

J. Appel, Wilhelmsſtr. Poſtſeite. 


Allerbeſten fr. fetten ger. und 

marin. Weſer⸗Lachs, marin. 

Aal, beſtes Magdeburg. Sauerkraut a 14 Sgr. pro 
Pfund, und fr. grüne Pomeranzen empfiehlt billigſt 


J. Ephraim y Waſſerſtraße No. ©. 


Billige und delikate Frühſtücke. 
Wiener Bratwürſte, Warſchauer Fläcke, Ham⸗ 
burger Pöckelfleiſch, Schinken, marinirte Fiſche, 
Heringe, Neunaugen, ächte Limburger- und Schwei⸗ 
zer Käſe nebſt verſchiedene Getränke empfiehlt 
Poſen No. 1. Rathskeller. S. G. Haacke. 


Sonnabend den 21. Nov. Abends: 


Friſche Wurſt mit Sauerkraut, fo wie auch Tanz⸗ 
vergnügen bei C Mullak, Walliſchei No. 6. 


Sonntag den 22. Novbr. zum Abendeſſen: 


friſche Polka-Wurſt 


mit Kuhndorfer Sauerkohl, wozu freundlichſt ein- 
ladet Gerl a ch. 


Odeum. 


Sonntag den 22ſten November c. 
Auf Verlangen 
Erbfen ⸗ Picknick 
und geſellig⸗muſikaliſche 
Abend⸗ Unterhaltung 
Ergebenſte Einladung Bornhagen. 


’ Sonntag den 22ften November 1846 In der Woche 181 I3ten 
Namen wird die Predigt halten: bis 19ten Nov. 1846 ſind: 
25 geboren: geſtorben: | getraut: 
i era: i ; } — fn ( 
ER eg Baer a Knaben.] Madch. Geschl. Gesch. Paare: 


Evangel. Kreuzkirche. . . Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 1 9 5 2 3 
Evangel. Petri-Kirche .. Conſ.-N. Dr. Siedler — — — = — 
Feier z. Ged. d. Verſtorb 1 2 
Garniſon⸗Kir che Div.⸗Pred. Simon — 18 3 — 1 
(Abendmahl.) 3 
Domkirche Hr. Pön. Pluſzezewski — 1 4 1 - 1 
Pfarrkirche - Manf. Amman — 2 1 2 
St. Adalbert⸗Kirche ..| = Probſt Urbanomicz | - Probſt Urbanowiczs 2 — 1 2 6 
St. Martin⸗Kirche . Dom -⸗Vic. Koſzutski dr 4 4 3 2 3 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] = Fromholtz. „ Brad, Grandke — — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. .| Pr. Tomaſzewski 5 — — — 1 — — 
Kl. der barmh. Schweſt. .. Cler. Switalski 7 = a al — 
3 — ch 
Summa...]| 9 ] BA | m | 16 


